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XII. 

Arbeiten aus dem pharmakologischen Institut der deutschen 
Universität zu Prag. 

31. Die wirksamen Bestandtheile des Taumellolchs. 
Von 

Franz Hofmeister. 

I. Bisher vorliegende Angaben über die Giftwirkung des Taumellolchs. 

Die toxikologische Literatur verzeichnet zahlreiche Fälle von 
Vergiftung mit Speisen, welche aus mit Taumellolchsamen verunrei­
nigtem Material bereitet waren. Dank der viel sorgfältigeren Rei­
nigung des Saatguts und der Brodfrucht kommen in unserer Zeit 
solche Vergiftungen kaum noch zur Beobachtung - ja es fehlt nicht 
an Autoren, welche, wie Wilson 1) und Kobert 2), geneigt sind, 
dem Taumellolch jede Giftigkeit abzusprechen und die nicht weg­
zuleugnenden positiven Angaben frü!:J.erer Beobachter auf die Bethei­
ligung anderer übersehener Schädlichkeiten, namentlich auf Mutter­
kornvergiftung zurückzuführen. ~Der Wunsch, über die toxikologische 
Bedeutung einer hier zu Lande recht gemeinen Pflanze Zuverlässiges 
zu erfahren, hat mich vor einigen Jahren veranlasst, eine kleine Menge 
von Lolchsamen zu sammeln und einer orientirenden chemischen und 
toxikologischen Untersuchung zu unterwerfen. Das Ergebniss war 
günstig genug, die Verarbeitung im grösseren Maassstab aussichtsvoll 
erscheinen zu lassen. Aber erst in (den letztverflossenen 2 Jahren 
gelang es mir, ein einigermaassen ausreichendes Quantum ( ca. 17 Kilo) 
Taumellolchsameu aufzutreiben. 3) Die indessen erschienene Arbeit 

1) Nature]V. 11. p. 311. Jahresbericht für Pharmacie 1875. S. 489. 
2) Historische Stadien aus dem pharmakolog. Institut zu Dorpat. Halle a. S. 

1889. I. Heft. S. 29. 
3) Die Hauptmasse war unter meiner Mitwirkung in der Gegend von Schwarz­

kosteletz bei Prag, aus welcher die letzten beschriebenen einheimischen Vergif­
tungsfälle (1849) stammen, gesammelt worden. Einen anderen Theil verdanke ich 
den gütigen Bemühungen des Herrn W. 0 t t, Drogisten in Prag. 
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von P. Antze 1) blieb auf den Fortgang meiner Untersuchung ohne 
Einfluss, da An tz e 's Angaben, abgesehen von einigen werthvollen 
Einzelheiten, so namentlich den ausgeführten Selbstversuchen, man­
chen Bedenken unterliegen. 

Die von mancher Seite geäusserten Zweifel an der Giftigkeit des 
Taumellolchs erscheinen von vornherein auffällig, wenn man die zahl­
reichen ausführlichen Beobachtungen von gelegentlicher Vergiftung 
mit einander vergleicht. Die Uebereinstimmung in dem beschriebenen 
Symptomencomplex ist eine auffällige und viel grösser, als dies sonst 
in ähnlichen Berichten aus älterer Zeit der Fall zu sein pflegt. 

J. F. Gm e l in, welcher in seiner Geschichte der Pflanzengifte (Nürn­
berg 1777) die ältere Literatur der Taumellolcbvergiftung sorgfältig zu­
sammengestellt hat, führt als Symptome derselben an: eine Art Trunken­
heit, Schmerzen und Schwere im Kopf, Schwindel, Schlummer und unauf­
haltbarer Schlaf, Schwächung und Verwirrung der Sinneswahrnehmungen, 
Dunkelheit vor den .Augen, Unbeweglichkeit derselben, Klingen in den 
Ohren und „falsches Gehör", Anfälle von Sinnlosigkeit, Zittern in allen 
Gliedern, allgemeine Ermattung, Kälte in den Extremitäten, Verfall der 
Sprache, Beschwerlichkeit und Unmöglichkeit des Schlingens, Bangigkeit, 
Magenschmerzen, heftiges Zusammenschnüren des Magens, ,,besonders an 
seinen beiden Mündungen", Brechreiz, starke, auch kalte Schweisse, 
häufiger Abgang des Harns, Krämpfe, die manchmal zu Lähmung führen, 
selten Blutflüsse, Wahnwitz, bleibende Sehstörung, Schlagfluss, oder der 
Tod, doch sehr selten plötzlich eintretend. 

Die seit Gm elin niedergelegten Beobachtungen haben, wie ans 
der nachstehenden Uebersicht hervorgeht, seinen Angaben wenig 
Neues hinzugefügt. 

Form, in 
.. welcher das 

Gewahrsmann Gift genossen Symptome der Vergiftung 

wurde 

Seeger ; Diss. Haferbrod, aus Stirnkopfschmerz, Schwindel, Dun-
de lol. temul. lolchhaltigem kel vor den Augen, Zittern der 
Tubing . 1710 Hafer bereitet Zunge , so dass Sprechen unmög­

lich, Unmöglichk eit zu schlingen, 
Druck auf die Herzgrube, Schwer­
athmigkeit, Angstgefühl, Schmerz 
in der Magengegend, Erbrechen 
einer dünnen Flüssigkeit nach lan­
gem Würgen,App etitverlust,Harn­
drang, kalte Schweisse, ausser­
ordentliche Mattigkeit in allen 
Gliedern. Einig e Stunden nach 
dem Anfall unwiderstehl. Schlaf­
bedürfniss. 

Zahl 

d. Er- d. Gestor-
krankten benen 

5 keiner 

1) Zuerst als Züricher Dissertation bei Busse u. Niederstadt in Herford, 
dann im Archiv f. exp. Patb. u. Parm. Bd. XXVI. S. 126 erschienen. 
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:Form, iu 
.. welcher das 

Zahl 
Symptome der Vergiftung 

1 

d. Er- 1 d. Gestor-
krankten benen 

Gewahrsmann Gift genossen 
wurde 

Schneider, Kuchen,imGe-' :Fieber, Seitenstechen, Uebelkeit,Er-1 ca. 50 keiner 
Allgem. med. meindeofen brechen,SchwereimKopf,Schwin-
Annalen 1817. gebacken. Das del, Magenschmerzen, Druck in 

Bd. XX. verwendete der Herzgrube und im Unterleibe, ! 
S. 1535 Getreide ent- Kälte und Abgeschlagenheit der 1 

hielt nachweis- Extrem1.·täten, Schlafsucht, Be-1 
lieh Lolch- täubung, ganz erweiterte Pupil-

samen len, bei manchen Blindheit, Oh­
rensausen, Taubheit, gänzliche 
Tollheit, Sprachvermögen behin­
dert oder auch ganz aufgehoben. 
Nach 5 Tagen unter Darreichung 
von Brechweinstein (im Beginn) 
oder verdttnnten Säuren u. s. w. 
(bei fortgeschrittener Vergiftung) 

Hagen,Preuss. Aus Weizen­
Pflanzen. Bd.I. mehl, Knospen 

Königsberg von Hasel- u. 
1818. S. 95, Ellernbäumen 

und Brandt n. u. Samen ver-
Ratzeburg, schieden er 

Deutschlands Grasarten,dar­
Giftgewäcbse. unter viel 
Berlin 1838. Lolchsamen, 

S. 12 gebackene 

Zeppenfeld, 
Casper's 

Wochenschr. 
1835. s. 614. 

,,Fladen" 

Suppe mit 
lolchhaltiger 
Hafergrütze 

Christison, Hafermehl-
Treatise on suppe, ver-

Poisons. Edin- muthlich aus 
burgh (Lon- lolchhaltigem 

don. med. and Hafermehl 
phys. Journal. bereitet 

XXVIII. 
p. 182) 

Lopi (bei 
Schönemann, 
Die Pflanzen­
vergiftungen 
1891, Original 

nicht ange­
geben) 

Brod, taumel­
lolchhaltig 

Christison, Brod aus 
nach Histoire 5 Th!. Lolch­
de le soc. Roy. samenmehl u. 
de Med. II. 1 Thl. Weizen-

P· 297. mehl 

bei allen Kranken Genesung. 
Symptome sind nicht näher beschrie­

ben, durften jedoch,. nach dem 
1 

Zus~m~~nhang ·z:i schhessen, dem 1 
gewöhnllchen Bild entsprochen 
haben. Es ist nur bemerkt, dass 
bei einem der Fälle erst nach 
26Stunden Erbrechen, am 5. Tage 
der Tod eintrat, während zwei 
andere, die frühzeitig erbrachen, 
am Leben blieben. 

Schwindel, Zittern der Glieder, 
Zuckungen und Erbrechen. Das 
Gesicht bei einigen blass und ent­
stellt, bei anderen roth und auf­
gedunsen. 

Starrender Blick, Unruhe in den 
Extremitäten, Zittern der Lippen, 
Stirnkopfschmerz, verschwomme­
nes Sehen, erweiterte Pupillen, 
kleiner Puls, Muskelzucken. Nach 
12 Stunden Erholung mit Aus­
nahme zweier Fälle, welche je­
doch nach in der nächsten Nacht 
eingetretenen Convulsionen auch 
mit Genesung endeten. 1 

Ein französisches Regiment soll 
durch Genuss des lolchhaltigen 
Brodes sehr von Kräften gekom- i 
men und so lange dienstunfähig 
geworden sein, bis lolchfreies Brod 
beigeschaft wurde, 

Erbrechen und Durchfall. Einer 
der Vergifteten stirbt am 5. Tag. 

4 2 

über 74 keiner 

an 80 keiner 

? keiner 

3 1 



Die wirksamen Bestandtheile des Taumellolchs. 205 

Gewährsmann 

Form, in 
welcher das 
Gift genossen 

wurde 

Pm•leb, Buch- Brod aus 
ner 's Toxika- neuem Mehl. 
logie S. 17 4 Die Gegenwart 

von Lolch­
samenmehl 

nur aus den 
Vergiftungs­

erschein ungen 
erschlossen 

Symptome der Vergiftung 

Verlust der Sprache und Schlaf­
sucht, dann für einige Tage Krank­
heitsgefühl. 

Schwindel, Kopfschmerz, Uebelkeit, Taylo1•, Die 
Gifte, übers. 
von Seydeler. 
Cöln 1863. 

S. 260. Med. 
Gaz. XLV. 

Korn, mit 1/ 10 

Lolchsamen 
vermengt 

Erbrechen, Taubheit u . Krämpfe. , 

p. 872. Annal. 
d. Hygien e. 
1853. Bd. II. 

s. 147. 

De1•selbe, 
Nach Edin­

burg monthly 
J ourn. August 

1850 

Kingsley (bei 
Taylor) 

Hussa, Prag er 
Vierteljahrs­
schrift 1854. 

Bd. L. 
40 An. 

Ruspini 
O,·fita , Toxi­

kologie, 
deutsch von 
G. Krupp . 

Braunschweig 
1854. s. 569 . 

? 
1 

1 Symptome wie oben, überdies bren-

1 

nend e Hitze im Mund u . Schlund, 
Begriffsverwirrung, Zittern, klei­

l ner unr egelmässiger Puls. 

Brod aus I Rauschartiges Schwanken, Schwin-
lolchhaltiger del, heftiges Zitt ern der Arme 

Frucht I und Beine, stärker als bei Deli-

Verschiedene 
Nahrungs­
mittel, mit 

1/r.- 1/6 Tau­
mellolohsamen 
verunreinigt 

1 

rium tremens, Gesichtsstörungen, 
Grünsehen, Kälte der Haut, be­

, sonders der H ände und Füsse; 
grosser Kräft everfall. In einzel-
nen Fällen Erbr echen. Am näch­
sten Tag alle roconvalescent. 

Stirnkopfschm erz, Schwindel, Oh­
renklin gen, Scbmerzhaftigkeit des 
Magens, Zunge zitternd, Aus­
sprache erschwert, wässriges Er­
brechen u . Durchfall , Mattigkeit, 
kalter Schweiss und Gliederzit­
tern, Gefühl von Berauschtsein, 
Taumeln. Wurde der Rausch aus­
geschlafen, so schwanden alle Er­
scheinungen bis auf Eingenom­
mensein des Kopfes, welches noch 
einige Tage anhielt. 

Brod aus mit Schlafsucht, allgemeines krampf-
Lolch ver- haftes Zittern, Kälte der Extre-

fälschtem Mehl mitäten. 

1 

1 

1 

Zahl 

d.Er­
kraukten 

an 40 

an 40 

ausge­
breitete 

Endemie 

etwa 20 

d. Gestor­
benen 

keiner 

keiner 
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1 
Form, in Zahl 

.. welcher das 
Gewahrsmann I Gift genossen Symptome der Vergiftung I d. Er- 1 d. Gestor-

wurde I krankten benen 

0. Becke1•, Haferbrod ausl Nach etwa· 3 Stunden heftiges Zit- mehrere keiner 
Arch. f. Phar- unreinem,etwa tern an allen Gliedern, starker 
macie 1872. 1/a Taumel- Schweiss am ganzen Körper, von 

Februar. lolchsamen oben nach unten vorschreitend, 
S. 128 enthaltendem Eingenommensein des Kopfes, 

Hafer Schwindel bis zum Zusammen­
brechen. Zu spontanem Erbre­
chen kam es nicht. Der Schwin­
del währte 3 Stunden, verschwand 
dann, ohne Störungen zu hinter­
lassen. Leibschmerzen traten 
nicht ein. Dasselbe Brod rief bei 
nochmaligem Genuss wiederum die 
gleichen Ercheinungen hervor. 

Der letztangeführte in Deutschland beobachtete Vergiftungsfall lehrt, 
dass noch heutzutage die Möglichkeit typischer Loliumvergiftnng besteht. 
Einer Bemerkung von Gamp fl) aus dem Jahre 1876 zufolge scheint 
dieselbe in Polen noch jetzt kein seltenes Vorkommniss zu sein. 

Diese gelegentlichen Beobachtungen finden Ergänzung durch eine 
Anzahl von Selbstvers u ehe n. 

Cord i er 2) beobachtete an sich nach Genuss lolchhaltigen Brodes 
Gedankenschwäche und Verwirrung, Trübung des Sehvermögens, Gefühl 
grosser Muskelabspannung mit mühsamem Gehen und erschwertem Spre­
chen, Gliederzittern und abwechselnd Anfälle von Schlafsucht und Er­
brechen. 

Fant o n i 3) verspürte nach Genuss von 18 g Extractum lolii temu­
lenti innerhalb 1 Stunde Sodbrennen, Kältegefühl, hatte eine unruhige 
Nacht. Am anderen Morgen war Schwindel und Schwere des Kopfes, 
Appetitlosigkeit, Mattigkeit, Kollern im Leibe, Stuhlverhaltung und Harn­
zwang zu verzeichnen. 

Hingegen nahm Her t w i g 4) mit zwei anderen Männern von einem 
aus 2 Unzen Samen mit 15 Unzen Wasser bereiteten Decoct jeder den 
dritten Theil des · Morgens auf nüchternen Magen, ohne ausser gelindem 
Ekel irgend welche Erscheinungen an sich wahrzunehmen. Auch Wilson 5) 
genoss mit Taumellolchsamen bereitetes Brod ohne Folgen. 

Die Selbstversuche An tz e 's (a. a. 0.) mit dem wässrig-weingeistigen 
Auszug der Pflanze in Mengen von einigen Tropfen bis zu 5 g ergaben 

1) Wiadomosci farm. V. p. 133. Jahresber. f. Pharmacie. 1876. p. 636. 
2) Nouv. Journ. de med. VI. p. 379. 
3) Canstatt's Jahresber. f. 1843. Ed. IV. S. 29. Annali universali di medic. 

1843. Settembre, 
4) NeueBreslauerSammlung 1829. S. 407. Brandt und Ratzeburg, Gift­

gewächse. Bd. I. S. 176. 
5) Jahresbericht f. Pharmacie 1875. S. 489. 
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Benommenheit, Stirnkopfschmerz, Schwindelgefühl, Schläfrigkeit, anhalten­
des Frostgefühl neben vorübergehender Herabsetzung der Temperatur, 
Abnahme der Pulsfrequenz (von 69-auf 58) nach kleinen, Zunahme, der­
selben (von 69 auf 82) nach grösseren Dosen, Trockenheit im Halse, 
Stockung der Speichelsecretion, Durst, Appetitlosigkeit, in einzelnen Ver­
suchen Druck in der Magengegend, Uebelkeit, Erbrechen, krampfhafte 
Magenscl1merzen, grosse Empfindlichkeit des Magens gegen Druck; im 
Beginn Diarrhöe, später Wochen lang währende Verstopfung. War Durch­
fall vorhanden, so bestand Anurie, die jedoch im „Excitationsstadium" einer 
Hyperdiurese Raum machte. An t z e bemerkt weiter, dass man sich leicht 
an das Lolchgift gewöhnen kann. 

Die Giftwirkung des Taumellolchs bei Thieren ist 
theils durch zufällige, theils durch absichtlich erzeugte Vergiftungen 
sichergestellt. Die meisten Haussäugethiere können nach Lolchgenuss 
erkranken, so Pferde, Esel, Rinder, Hunde und Schweine. Minder 
sicher steht die Wirksamkeit des Lolchs auf Vögel. Gänse und Hühner 
sollen derselben unterliegen, Wachteln und Tauben die Fütterung 
mit Lolchsamen ohne Schaden ertragen.') 

Die bei Pferden beobachteten Vergiftungssymptome bestanden in 
Pupillenerweiterung, Schwäche des Pulses, Angstgefühl, Zittern, Kälte 
der Haut. Der Leichenbefund war negativ. 

Bei Hunden wurden verschiedene Symptome gesehen. Seeger 
(a. a. 0.) brachte einem Hunde 3 Unzen eines wässrigen Lolchsamenbreies 
bei.· Nach 5 Stunden sehr heftiges, 3 Stunden währendes Zittern, Un­
vermögen zu gehen, starrer Blick, erschwertes Athmen; Nach 9 Stunden 
völlige Unempfindlichkeit und Sopor. Das Thier erholte sich am folgen­
den Tage völlig. 

Bei anderen ähnlichen Versuchen beobachtete See g er heftiges Er­
brechen, Convulsioncn und reichliche Harn- und Schweissausscheidung. 

Hertwig fand 8 g Samen beim Hunde wirkungslos. Nach 15 g 
traten Vergiftungserscheinungen auf, doch erwiesen sich selbst 90 g nicht 
als tödtlich. 

Die aus neuester Zeit stammenden Thierversucbe An t z e 's beziehen 
sich auf Kaninchen und Frösche. Sie sind theils mit dem wässrigen Aus­
zug der Pflanze, theils mit den dargestellten „Alkaloiden" (Loliin und 
Temulentin) angestellt. 

Bei Kaninchen erwies sich der wässrige Auszug2) innerlich zu 
15,0 subcutan schon zu 2,0 g als tödtlich. Unaufhaltsames Absinken der 

. Temperatur (bis 33°), Verlangsamung der Herzthätigkeit, schwache Zuckun­
gen und „allgemeine Collapserscheinungen" gingen dem Herzstillstand 
voraus. Die Athmung überdauerte die Herztbätigkeit längere Zeit. Klei­
nere Dosen erzeugten nach kurzer Steigerung einen erheblichen Tempe­
raturabfell, dem neuerlich eine langsam sich entwickende, aber beträchtliche 

1) Burghard, Medicorum Siles. Sat. I. p. 47. 
2) Welcher Menge Lolchsamen dieser Auszug entsprach, wird von Antze 

nicht mitgetheil.t. 
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Erhöhung über die Norm folgte. Daneben beobachtete An tze subjec­
tives Frostgefühl, Dyspnoe, Somnolenz, das Auftreten von Kaubewegungen, 
Umsichschnappen, und sobald die Körperwärme unter 360 sank, Taumeln. 
Im Beginn war Unterdrückung, später anhaltende Vermehrung der Harn­
secretion bemerkbar. Der Harn zeigte den Geruch des Taumellolchs. 

Diese Vergiftungssymptome führt An t z e zum grössten Theil auf 
die Wirkung seines „Temulentin" zurück, da das nLoliin" nur eine tem­
peratursteigernde Wirkung und Pulsbeschleunigung erkennen liess und 
weniger giftig erschien. 11 Temulentin" bewirkte nach kurzer Steigerung 
ein erhebliches Absinken der Körperwärme, dann ein allmähliches An­
steigen weit über die Norm (bis 41130). Die Hyperpyrexie wich erst 
nach 3 Tagen. Ferner war hier rauschähnlicher Zustand, sowie Um­
sichschnappen vorhanden. 

Aus den von An tz e ausführlich mitgetheilten Froschversuchen ist 
zu entnehmen, dass seine „Temulentinsäure", die angebliche Muttersub­
stanz des „Ternulentin", in Dosen von 0103-0 706 Herabsetzung der Herz­
frequenz bis zum Auftreten vorübergehender Herzstillstände, allmählich 
zunehmende centrale Lähmung und Muskelflimmern hervorruft. 

Die von den Beobachtern angegebenen Vergiftungssymptome 
lassen sieb scheiden : 

1. in Symptome Seitens des Nervensystems, namentlich des Gross­
hirns, der Sinnesorgane und des Wärmeregulirungsapparates; 

2. in Symptome Seitens des Verdauungstractes - Appetitver­
lust, Erbrechen und Durchfall. 

Beide Symptomenreihen können unabhängig von einander zur 
Entwicklung kommen. In dem Fall von Christison fehlen, trotz 
tödtlicben Ausgange1s, die typischen nervösen Symptome, in anderen 
zahlreichen Fällen treten die Darmerscheinungen sehr oder ganz 
zmück. 

Es ist danach zu erwarten, dass die Ursache der Vergiftung in 
zwei verschiedenen Stoffen gelegen ist, einem Nervengift von eigen­
artiger Wirksamkeit, das als Träger der typischen Giftwirkung an­
zusehen ist, und einem local reizenden Gift, welches bei innerer Dar­
reichung die Reizsymptome Seitens des Darmkanals hervorruft. Da­
mit ist zugleich ein Anhaltspunkt für die Aufsuchung der wirksamen 
Bestandtheile gegeben. 

IL Die vorliegenden chemischen Untersuchungen des 
Taumellolchs. 

Der Taumellolch ist wiederholt Gegenstand eingehender chemi­
scher Untersuchung gewesen, ohne dass es bisher gelang, den wirk­
samen Stoff in reiner Form zu gewinnen. 
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B l e y 1) hielt den nichtflüchtigen, in Wasser und Weingeist löslichen 
Stoff, welcher dem Samen den bitteren Geschmack verleiht, für das 
giftige Princip, ohne es genauer charakterisiren zu können. 

Mur a t o r P) fand im Taumellolcbsamen 1 Proc. einer eigentbüm­
lichen nicht flüchtigen Säure, die nur im freien Zustand, nicht aber, wenn 
an Basis gebunden, giftig sein sollte. 

P fa ff3) vermochte bei dahin gerichteter Untersuchung im Lolch 
keine Spur eines Alkaloids zu entdecken. 

Ludwig und Stahl 4), denen wir die bisher vollständigste chemische 
Untersuchung des Lolchs verdanken, sind geneigt, einen glykosidischen 
Bitterstoff und gewisse kratzend schmeckende, fettartige Stoffe als wirk­
same Bestandtheile anzusehen. 

Auch Witt s t ein 5) hält den bitteren Bestandtheil ohne weitere 
Prüfung für das giftige Princip. Er weist nach, dass derselbe weder 
eine Säure noch eine Basis ist, sieb durch Wasser und Weingeist voll­
ständig, durch Aether aber nur sehr unvollkommen ausziehen lässt. 

An tze betrachtet als wirksame Bestandtbeile ein flüchtiges und ein 
nicht flüchtiges Alkaloid (Loliin und Temulentin) und eine Säure (Temu­
lentinsäure), von der sich das Temulentin abspalten soll. 

Das „Loliin" wird durch Destillation der wässrigen und alkoholischen 
Auszüge, starkes Ansäuern des Destillates und Eindampfen in Form 
seiner Salze gewonnen. Durch Alkalizusatz und Schütteln mit Chloro­
form lässt es sich in Chloroform überführen, dem es durch Schütteln 
mit angesäuertem Wasser wieder entzogen werden kann. Je nach der 
Art der angewandten Säure verbleiben beim Verdampfen dieser Lösungen 
die verschiedenen Salze des „Loliin", welche von An t z e nur nach ihrem 
mikroskopischen V erhalten charakterisirt werden. Die Chloroformlösung 
des „reinen Loliin" hinterlässt beim Verdunsten in flacher Schale einen 
wenig gefärbten, widerlich riechenden, amorphen, in Wasser, Weingeist, 
Aether und Chloroform löslichen Rückstand. Die Ausbeute war aber 
wegen der Flüchtigkeit der Substanz zu gering, um eine Analyse zu ge­
statten. Hingegen führt An tz e eine Reihe von Reactionen des „Loliin" 
an, aus denen die Alkaloidnatur desselben hervorgehen soll, die aber so 
geringe Sacbkenntniss verrathen, dass sie nur mit grösster Vorsicht ver­
werthet werden können. Mit Sicherheit ist ihnen nur zu entnehmen, 
dass An t z e 's „Loliin" Ammoniak oder eine dem Ammoniak äusserst ähn­
lich sich verhaltende Base enthalten haben muss. 

Das „Temulentin" wurde aus dem Destillationsrückstand des alko­
holischen Auszugs der Samen dargestellt. Derselbe wurde zur Trockene 
eingedampft, mit Eisenchlorid und Soda zusammengerieben, dann mit 
Alkohol ausgezogen. Das Extract eingedampft und mit Aetzkalk ver­
rieben gab mit Benzol eine dunkelbraune Lösung, welche beim Schütteln 

1) Repertor. d. Pharm. Bd. XLVIII. S. 169; Bd. LXII. S. 175. 
2) Archiv f. Pharmacie. 1844. S. 132. 
3) Repertorium f. Pharmacie. 1846. S. 201. 
4) Archiv f. Pharmacie. Bd. CXIX. S. 55. 1864. 
5) Zeitschr. d. österr. Apothekervereins. N. F. Bd. XIII, der ganzen Reihe 

Bd. XXIX. S. 449. 1875. 
Archiv f. experiment. Pathol. u. Pharmakol. XXX. Ed. 14 
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mit Wasser und wenig Salzsäure an diese den basischen Körper abgab. 
Durch Ausziehen des mit Aetzkalk eingedampften Tincturrückstandes mit 
Chloroform gewann An t z e das freie „Temulentin". Es verblieb beim 
Verdunsten des Chloroforms als in Wasser schwer, leicht in Alkohol, 
Aether und Chloroform löslicher Körper. 

Von den angeführten Reactionen ist bemerkenswerth, dass Jodqueck­
silberkalium in der salzsauren Lösung keinen Niederschlag erzeugte; 
ebensowenig gab Gerbsäure Fällung. Die positiv ausgefallenen Alkaloid­
reactionen, weisser Niederschlag mit Phosphorwolframsäure und gelb­
rother mit Ness 1 er 'schem Reagens reichen zur Charakterisirung nicht aus. 

Die „Temulentinsäure", die einzige Substanz, von der An tze ana­
lytische Zahlen vorlegt, wurde aus einem Kilo der weingeistigen, aus den 
Samen im Verhältniss von 1 : 5 bereiteten Tinctur in der Weise gewon­
nen, dass dieselbe kalt mit einer concentrirten Lösung von 25 g Wein­
säure versetzt wurde. In ganz kurzer Zeit setzten sich perlmutterglänzende 
weisse Schüppchen ab, die abfiltrirt, mit absolutem Alkohol gewaschen 
und bei 1000 getrocknet wurden. Dieselben waren in kaltem Wasser 
schwer, leichter in heissem löslich. Ihre Lösung röthete blaues Lack­
muspapier und wurde von Ness 1 er 's Reagens braungelb gefärbt. In 
verdünnter Natron- und Kalilauge lösten sie sich leicht. Beim Erhitzen 
mit Aetzkalk entwickelten sie starkriechende Dämpfe, ,,die Säure zer­
setzt sich und lässt eine organische Base frei werden, die sich als das 
früher dargestellte Temulentin erwies". 

Der Schmelzpunkt der Temulentinsäure wurde zu 234 o gefunden, 
,,bei welcher Temperatur sich dieselbe unter Schwärzung zersetzt". 

Eine Bestimmung des Kohlenstoffs, Wasserstoffs und Stickstoffs, die 
mit unzureichender Menge Substanz und offenbar auch mit ungenügenden 
Hülfsmitteln ausgeführt wurde, ergab: 

für C = 27 ,SO Proc. 
H= 8,45 :: 
N= 2,so 

woraus An t z e die allerdings dazu recht schlecht stimmende und schon 
durch ihren enormen Gehalt an Wasserstoff auffallende Formel C12H12NÜ19 
berechnet. 

Inwiefern An t z e und seine Vorgänger bei dem Aufsuchen des wirk­
samen Princips auf dem richtigen Wege waren, wird sich aus den weiter 
unten folgenden Ausführungen ergeben. Hier sei nur noch auf die An­
gaben von Ludwig und Stahl ') über die übrigen aus dem Taumel­
lolch isolirbaren Stoffe hingewiesen, da dieselben ein Urtheil über die 
Schwierigkeiten gestatten, welche sich der Reindarstellung der wirksamen 
Stoffe entgegenstellen. Dieselben entsprechen überdies nach meinen Er­
fahrungen der Wahrheit mehr als die einschlägigen Angaben der übrigen 
Untersucher. Ludwig und Stahl fanden im Taumellolch, abgesehen 
von den gewöhnlichen Bestandtheilen der Samen (Cellulose, Eiweiss, Stärke, 
Aschenbestandtheile): 

1. ein geschmackloses, neutrales, gelblichweisses, mit heller russen­
der Flamme ver brennendes Fett; 

1) Archiv f. Pharmacie. 1864. Bd. CXIX. S. 55. 
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2. eine ölige Säure, mit nicht russender Flamme verbrennend, mit 
Bleiessig aus weingeistiger Lösung fällbar; 

3. ein braunes, öliges, kratzend schmeckendes, mit russender Flamme 
und Weihrauchgeruch verbrennendes Fett; 

4. eine gelbe, ölig-fettige, kratzend und bitter schmeckende Masse, 
die beim Verseifen einen eigenthümlich ranzig riechenden, weissen, mit 
Wasserdämpfen flüchtigen Körper lieferte; 

5. einen glykosidischen, in Wasser, Weingeist und Aetherweingeist 
löslichen gelben amorphen Bitterstoff; 

6. einen reducirenden Syrup; 
7. eine eisengrünende, Silber reducirende, durch Leim und Bleiacetat 

fäll bare Gerbsäure; 
8. eine sauer schmeckende, durch Bleiessig fällbare, der Metapectin­

säure ähnliche Substanz; 
9. harzige Stoffe. 

IIL Eigene chemische Untersuchungen. Darstellung des Temulins. 

Für den Fortgang der chemischen Untersuchung war der Um­
stand entscheidend, dass es frühzeitig gelang, darin ein krystalli­
sirende Verbindungen eingehendes Alkaloid nachzuweisen, welchem 
nach Froschversuchen narkotische und mydriatische Wirksamkeit zu­
kam. Der Reindarstellung dieses Princips, in dem der Träger der 
typischen Lolchwirkung vermuthet werden musste, wurde naturgemäss 
besondere Aufmerksamkeit zugewendet. Von den verschiedenen von 
mir benutzten Verfahrungsweisen will ich hier nur jene näher aus­
führen, welche mir am raschesten zum Ziele zu führen und mit den 
geringsten Verlusten verknüpft zn sein scheint. 

1 Theil feingeschroteter Loliumsamen wird mit 10 Theilen kochen­
dem Wasser verkleistert, die dicke Lösung nach Zufügung von 2 Thei­
len in Wasser gelösten Bleizuckers zum Kochen gebracht und so 
lange mit Bleiglätte versetzt, bis die Flüssigkeit einen grobflockigen 
pflasterartigen Niederschlag abscheidet. Ist dieser Punkt erreicht, so 
ist es zweckmässig, noch etwas Bleiglätte zuzusetzen und die Flüssig­
keit im Sieden zu erhalten, bis der Niederschlag eine schwere, körnig­
sandige Beschaffenheit angenommen hat. Dieser wird dann durch 
Coliren und scharfes Abpressen von der Lösung getrennt, dann noch 
zweimal mit kochendem Wasser angerührt und nach einigem Stehen­
lassen in der Wärme neuerlich abcolirt und abgepresst. Bei Ver­
arbeitung grösserer Mengen Samen ist es zweckmässig, um ein un­
nöthiges Anschwellen der Flüssigkeitsvolume zu vermeiden, immer 
nur einzelne Portionen in Arbeit zu nehmen und die davon erhaltenen 
bleihaltigen Filtrate zum Ausziehen von weiteren, mit wenig Wasser 
verkleisterten Portionen zu verwenden. Natürlich muss dann der 

14* 
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jeweilige Zusatz von Bleizucker und Bleiglätte je nach Bedarf, d. h. 
bis zur Bildung des gut abzucolirenden körnig-sandigen Niederschlags, 
abgeändert werden. 

Durch diese vorbereitende Behandlung wird eine beträchtliche 
Anzahl von Stoffen, die sich sonst der Darstellung des Alkaloids 
hindernd in den Weg stellen, beseitigt: so die Gerbsäure, die massen· 
haft vorhandenen Huminstoffe, Fettsäuren, Fette und die Kohlen­
hydrate mit Ausnahme der Zuckerarten. Die bleihaltigen alkalisch 
reagirenden Filtrate enthalten hauptsächlich gut :filtrirende nicht col­
loide Substanzen. Sie werden zunächst mit verdünnter Schwefelsäure 
neutralisirt, dann mit schwefelsaurem Natron bis zur völligen Ent­
fernung des Bleies ausgefällt. Filtrate und Waschwässer werden ver­
eint auf ein passendes Volum ( etwa 1/2 Liter für 1 kg Samen) einge­
dampft, mit Schwefelsäure stark angesäuert und mit Phosphorwolfram­
säurelösung und Schwefelsäure so lange versetzt, bis weder Mehr­
zusatz von Phosphorwolframsäure, noch von Schwefelsäure einen 
merklichen Niederschlag in der überstehenden Flüssigkeit hervor· 
bringt. Die erhaltene, sich rasch absetzende, rein weisse Fällung 
muss mit 10-20 fach verdünnter Schwefelsäure durch Decantation 
gut ausgewaschen, dann abfiltrirt, abgepresst, mit überschüssigem ge­
pulvertem Barythydrat verrieben und mit 96 proc. Alkohol bei etwa 
40-50° bis zur Erschöpfung ausgezogen werden, wobei darauf zu 
achten ist, dass die Reaction des Alkohols thatsächlich stets alka­
lisch ist. Aus den vereinigten Alkoholauszügen wird der überschüssige 
Baryt durch Kohlensäure zum allergrössten Theile beseitigt, das 
Filtrat durch Abdestilliren und schliesslich auf dem Wasserbad von 
Alkohol befreit, der zurückbleibende, stark alkalisch reagirende Syrup 
mit Salzsäure neutralisirt und von dem sich abscheidenden schlei­
migen Niederschlag so gut als möglich abfiltrirt. Die erhaltene Flüs­
sigkeit, welche nicht zu concentrirt sein darf, versetzt man vorsichtig 
mit Platinchloridlösung, solange das eintröpfelnde Reagens sofort 
einen hellgeben flockigen oder milchigen Niederschlag erzeugt. Ist 
dies bei Prüfung der über dem sich absetzenden Niederschlag stehen­
den Flüssigkeit nicht mehr der Fall, oder kommt es bei Prüfung in 
einer abgehobenen Probe zur Bildung eines dunkelgelben schweren 
Krystallpulvers, so wird rasch filtrirt, das Filtrat mit überschüssigem 
Platinchlorid versetzt und mit Alkohol bis zur bleibenden Trübung 
versetzt. Beim Stehen scheidet sich dann je nach der Concentration 
rascher oder langsamer die Hauptmenge eines Platindoppelsalzes in 
Form eines schön goldgelben schweren krystallinischen Pulvers aus, 
welches unter dem Mikroskop am häufigsten das Bild von kurzen 
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sechsseitigen, beiderseits durch Pyramidenflächen zugespitzten Pris­
men, öfter aber auch von Tafeln und spiessigen Formen darbietet. 
Die erhaltene Krystallmasse wird aufs Filter gebracht, erst mit 
50 proc., dann mit 96 proc. Alkohol gewaschen. Aus dem Filtrat fällt 
weiterer Alkoholzusatz zunächst gleiche Krystalle. Ist weder auf 
Zusatz von Alkohol, noch von Platinchlorid eine weitere Krystalli­
sation zu erzielen, oder kommt es zur Ausscheidung von amorphen 
Massen, so ist der bei Weitern grösste Theil des Alkaloids bereits 
ausgeschieden. Der krystallisirende Platinchloridniederschlag enthält 
den Hauptantheil der in der Phosphorwolframsäurefällung enthaltenen 
basischen Körper. Daneben kommt nur noch das amorphe Platin­
salz wesentlich in Frage, während die erwähnte schleimig ausfallende 
Substanz an Menge sehr zurücksteht. 

Die krystallinische Platinverbindung wird mit Alkohol, dann mit 
kaltem Wasser gewaschen, in heissem Wasser suspendirt und durch 
Schwefelwasserstoff zersetzt. Aus dem Filtrat wird durch wieder­
holtes Abdampfen mit Wasser der grösste Theil der überschüssigen 
Salzsäure vertrieben, dann wird die Lösung zum dünnen Syrup ein­
geengt, aus dem bei ruhigem Stehen das salzsaure Salz einer starken 
Base, des Temulins 1), in Nadeln oder Platten auskrystallisirt. [Die 
erhaltenen Krystalle werden mit Alkohol von Mutterlauge befreit 
und sind nach 1- oder 2 maligem Umkrystallisiren völlig weiss. Aus 
der Mutterlauge fällt nach neuerlichem Einengen, falls nicht spontan 
Krystallisation eintritt, Alkoholzusatz ein weiteres Quantum des Chlo­
rids zumeist in Form eines allmählich krystallisirenden Syrups aus. 

Das Temulinchlorid ist in Wasser sehr leicht, nicht aber in wasser­
freiern Alkohol, in Aether oder Chloroform löslich. Es krystallisirt 
bei freiwilligem Verdunsten seiner wässrigen Lösung in achteckigen, 
anscheinend dem rhombischen System angehörigen breiten Tafeln, 
die eine Länge bis zu 10 mm erreichen. Beim Erhitzen .auf dem Platin­
blech bräunt es sich und verkohlt unter Ausstossung von weissen 
Dämpfen, ohne vorher zu schmelzen. Bei der trockenen Destillation 
liefert es ein weisses, in Wasser sehr leicht lösliches Sublimat, das 
mit Platincbloridlösung Octaeder von Platinsalmiak ausscheidet, und 
ein in gelben Tropfen sich absetzendes Destillat von deutlichem Pyri­
dingeruch. Kurzdauerndes Erhitzen mit Natronlauge spaltet kein 

1) So schlage ich vor, die gefundene Base zu nennen, da der näherliegende 
Name Loliin von mehreren Autoren für ganz verschiedene unreine Producte be­
nutzt worden ist und zu Missverständnissen führen könnte. Inwieweit das Te­
mulin dem „Temulentin" Autze's entspricht, geht aus weiter unten folgenden 
Beobachtungen hervor. 
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Ammoniak ab, ebensowenig kurzdauerndes Sieden mit concentrirter 
Salzsäure. Beim Sieden mit einem Gemenge von concentrirter Schwe ­
felsäure und Phosphorsäureahydrid hingegen sublimirt eine relativ 
bedeutende Menge einer in Aether leicht, in Wasser schwierig lös­
lichen, gut krystallisirbaren Säure. 

Die wässrige Lösung schmeckt salzig, kaum bitter. Sie giebt 
mit einer Lösung von Jodquecksilber-Jodkalium einen dicken, gelb­
lichen Niederschlag, der sich sowohl im Ueberschuss des Reagens, wie 
in Salzsäure sehr leicht löst. Phosphorwolframsäure erzeugt weissen 
flockigen, im Ueberschuss des Fällungsmittels löslichen Niederschlag. 
Die Lösung im Ueberschuss scheidet beim Stehen weisse Nädelchen 
ab. Kaltgesättigte Pikrinsäurelösung, im Ueberschuss zugesetzt, fällt 
hellgelben, rasch krystallinisch werdenden, in der Wärme leicht lös­
lichen, aus mikroskopischen feinen Nadeln bestehenden Niederschlag. 
Phosphormolybdänsäurelösung bringt gelbliche flockige Fällung her­
vor, die rasch in ein kanariengelbes schweres Krystallpulver über­
geht. Der Niederschlag löst sich in concentrirter Salpetersäure, nicht 
aber in einem Ueberschuss des Fällungsmittels. Auf Zusatz von Jod­
jodkaliumlösung tritt zunächst rostbraune Trübung, dann die Aus­
scheidung von glänzenden, an der Oberfläche schwimmenden schwar­
zen Krystallflittern, aus mikroskopischen, mannigfach verwachsenen 
flachen Nädelchen gebildet, hervor. Jodwismuthkalium, Gerbsäure, 
Rhodankalium, Ferrocyankalium geben keine Fällung. Quecksilber­
chlorid erzeugt in nicht zu verdünnter Lösung einen schön weissen, 
körnigen Niederschlag. 

Die Analyse 1) ergab Werthe, welche der Formel C1Hi2füO. 2HC1 
entsprechen : 

Gefunden Berechnet 

I II III IV 
C 39,58 39,83 39,45 
H 6,70 6,69 6,58 
N 13,17 13,15 
Cl 33,15 33,31 
0 7,51 

100,00 

Das Platindoppelsalz bildet bei langsamer Ausscheidung, wie 
oben erwähnt, zumeist kurze sechsseitige, beiderseits zusgespitzte 
Prismen, welche auffallend der Form des Bergkrystalls ähneln, je-

1) Die Kohlenstoffbestimmung wurde mit Kupferoxyd unter Vorlage von redu­
cirtem Kupfer und einer Silberspirale, die Stickstoffbestimmung nach Kj e 1 da h l 
ausgeführt. 
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doch nach anderen daneben auftretenden Formen zu scbliessen dem 
rhombischen System angehören. Daneben finden sich auch sechs­
seitige Tafeln und vierseitige, an beiden Enden von je einem Flächen­
paare zugescbärfte Prismen. Bei rascher Ausscheidung aus der reinen 
Lösung erhält man goldfarbene glänzende zarte Plättchen. Aus un­
reinen Lösungen krystallisirt die Verbindung oft beim langsamen 
Stehen in grossen karneolfarbigen Drusen. Das Salz ist in kaltem 
Wasser sehr schlecht, in kochendem recht gut löslich, lässt sieb je­
doch daraus nicht umkrystallisiren, da es, wie die entsprechenden 
Doppelsalze des Pyridins und seiner Derivate, beim Erhitzen mit 
Wasser in die entsprechende Platinoverbindung (Anders o n 'sehe 
Reaction) übergeht. Die hellbraune Lösung scheidet, kaum dass das 
Platindoppelsalz ganz in Lösung gegangen ist, einen weissgelblicben, 
höchst feinen pulverförmigen Niederschlag ab, mikroskopisch aus 
äusserst kleinen Prismen bestehend, in Wasser nicht wieder löslich. 
Bei etwa 6 stündigem Stehen auf dem kochenden Wasserbad ist der 
grösste Theil des früher gelösten Salzes in diese fast unlösliche platin­
reichere Verbindung übergegangen, welche nach Auswaschen und 
Zerlegen mit Schwefelwasserstoff wieder reines Temulinchlorid liefert. 

In dem Platindoppelsalz fand ich 35, 19 Proc. Pt, während die 
Formel (07 Hi2füO)PtCJ5fü 35,4 Proc. verlangt. 

Auf Grund der Anders o n 'sehen Reaction und des beim Er­
hitzen auftretenden Pyridingeruches muss das Temulin als der P y r i -
dinreihe angehörig betrachtet werden. Neben dem Pyridinstick­
stoff enthält es, nach der Leichtigkeit zu schliessen, mit welcher es 
Ammoniak abspaltet, noch einen Ammoniakrest, was sehr gut zu dem 
zweisäurigen Charakter der Base stimmt. 

Die freie Base ist in Wasser äusserst löslich, von stark alka­
lischer Reaction und nimmt leicht eingeleitete Kohlensäure auf. Ich 
habe sie bisher nur in Form eines Syrups unter den Händen gehabt. 

Der Gehalt des Taumellolchsamens an Temulin ist nicht bedeutend. 
Aus 7 kg der lufttrockenen Droge erhielt ich bei sorgfältiger Darstel­
lung 15 g rohes Temulinplatinchlorid, was einem Gehalt von etwa 
0,06 Proc. entspricht. 

Ausser dem Temulin enthält der Phosphorwolframsäurenieder­
schlag zum mindesten zwei andere Stoffe. Der eine davon, welcher 
beim Ansäuern der bei Zerlegung des Niederschlags resultirenden 
alkalischen Temulinlösung ausfällt, bildet den oben als schleimig be­
zeichneten Niederschlag. Derselbe reagirt sauer, schmeckt scharf, ist 
stickstoffreich, in Aether sehr leicht löslich und haftet den anderen 
Producten aus dem Pbospborwolframsäureniederschlag zähe an. 
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Der amorphe Platinchloridniederschlag liefert beim Zerlegen mit 
Schwefelwasserstoff neben kleinen Mengen der eben besprochenen Sub­
stanz noch erhebliche Mengen Temulin und eine nicht in Aether lös­
liche Säure, deren Platinverbindung mit dem Temulinplatinchlorid und 
auch der daraus entstehenden Platinoverbindung Doppelsalze zu bil ­
den scheint. 

Ein solches gut krystallisirtes Doppelsalz wurde beim Versuche, 
den. amorphen Platinniederschlag umzukrystallisiren, erhalten. Wäh­
rend immer wieder neue unlösliche Fractionen von Temulinplatino­
chlorid C1 Hi 2füOPtCI4 ausfielen, resultirte schliesslich eine Lösung, 
aus der sich schöne lange hellgelbe, in warmem Wasser leicht lös­
liche Nadeln abschieden, welche nach wiederholtem Umkrystallisiren 
constante Zusammensetzung auswiesen. Sie verloren bei 110° ihr 
Krystallwasser und entsprachen der Formel: 

C 
lI 
N 
Pt 
Cl 
0 

C16H21Ns03Ph01. + 2fü0 oder C15fü9füÜ3Pfo014 + 2fü.0. 

Gefunden 

I II III lV V VI VII 
22,92 22, , 6 - -
3,49 3,47 - -

4,79 4,95 
46,44 46,51 

16,65 

Berechnet nach 

C16H21NaüaPt20l4 
22,78 
3,20 
4,98 

46,52 
16,83 
5,69 

100,00 

Berechnet nach 

22,73 Proc. 
3,43 ~ 
4,97 ~ 

46,40 
16,79 ~ 
5,68 

100,00 

VIII IX C1efü1NaOaPt2Cl4 + 2fü0 C16fügfüüaPt2Cl, + 2fü0 
H20 3,99 4,01 4,10 4,09 Proc. 

Beim Zerlegen dieses Platinsalzes erhielt ich ein Gemenge von 
salzsaurem Temulin und einer nichtkrystallisirenden syrupösen Sub­
stanz, welche nach dem obigen analytischen Ergebniss 9 Kohlenstoff­
atome auf ein Stickstoffatom enthalten dürfte. Doch ist zu be­
merken, dass beim Gewinnen obiger Platinverbindung vielfach Ab­
scheidung von metallischem Platin beobachtet wurde, dass daher diese 
Verbindung möglicher Weise nur das Oxydationsprodnct einer vorge­
bildeten Substanz darstellt. 

Die Existenz der von An t z e beschriebenen Alkaloide „Loliin" 
und „Temulentin" und der „Temulentinsäure" kann ich nicht be­
stätigen. 

Um der flüchtigen Basis, des „Loliins", habhaft zu werden, habe ich 
100 g lufttrockenen Samen mit Wasser verkleistert, die erhaltene brei­
artige Masse mit Alkohol gefällt und den vom Niederschlag abfiltrirten, 
gelbgefärbten, sauer reagirenden alkoholischen Auszug nach Einengen 
mit l\fagnesiahydrat verrieben und der Destillation unterworfen. Das 
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alkalisch reagirende Destillat enthielt erhebliche Mengen Ammoniak neben 
einem fettsänreähnlichen, nicht in Wasser, wohl aber in Alkali löslichen 
Körper, Ftir die Anwesenheit eines anderen basischeQ Körpers als Am­
moniak ergab sich durchaus kein Anhaltspunkt. In der That entspricht 
auch die von An tz e gegebene Beschreibung des „Loliin" und seiner Re­
actionen dem Verhalten einer unreinen Ammoniaklösung. 1) 

Ob das nichtflüchtige Alkaloid An t z e 's, das „Temulentin", etwas 
mit dem Temulin gemein hat, ist zum mindesten zweifelhaft. Das Fehlen 
der Reaction mit Jodquecksilber-Jodkalium, die angebliche Löslichkeit in 
Aether und Chloroform, das starke positive Ausfallen der Probe mit 
Nessler 's Reagens, alles das spricht gegen eine Identität von Temulin 
und „Temulentin". Wenn dagegen An tz e dem Temulentin die nar­
kotische Wirkung zuschreibt, die in der That dem Temulin zukommt, 
so beweist das keineswegs etwas für die chemische Identität, sondern 
nur, dass die von An tz e zu Thierversuchen benutzten Gemenge tbat­
säcblich Temulin enthielten. Diese vielleicht nur zufällige Uebereinstim ­
mung bat mich bewogen, den von An t z e gewählten Namen mit einer 
kleinen Abrundung beizubehalten. 

Die „Temulentinsäure", den einzigen von An t z e krystallinisch in 
grösserer Menge erha ltenen und analysirten Körper, kann ich vorläufig 
kaum als etwas Anderes denn ein Gemenge von saurem weinsaurem Kali 
und Ammoniak ansprechen. Nach der Darstellung, Zusatz von Wein­
säure zum rohen alkoholischen Auszug, der nothwendig reichlich Kali­
salze enthalten musste, nach den angegebenen Reactionen: Unlöslichkeit 
in Alkohol, Schwerlöslichkeit in kaltem, grössere Löslichkeit in heissem 
Wasser, saure Reaction, positive Reaction mit Nessler's Reagens, Lös­
lichkeit in verdünnten Alkalien, unter Bildung gut krystallisirender Salze, 
ist dies sehr wahrscheinlich. Der angegebene Zersetzungspunkt der „ Te­
malentinsäure", 234°, widerspricht dieser Auffassung nicht, denn saures 
Kaliumtartrat zersetzt sich bei 2430, saures Ammoniumtartrat bei etwa 
2200. Auch die Analyse ergiebt einen Gehalt von Kohlenstoff und Sauerstoff 
(C12: 01.0) etwa im Verbältniss der Weinsäure (04: Ü5). Die mit der reinen 
„Temulentinsäure" angestellten Froschversuche können die ausgesprochene 
Vermuthung nicht erschüttern; die beobachteten :fibrillären Zuckungen 
sind bei A pplication von Tartraten, wie H. Meyer ~) gezeigt hat, regel­
mässige Erscheinung, die Veränderung der Herzfreq nenz und die beob­
achteten Stillstände sind aus der Anwesenheit des Kali verständlich. 

Ich würde diesen kritischen Bemerkungen gegen An t z e 's in an­
derer Richtung gewiss verdienstliche Arbeit nicht Raum geben, wenn nicht 
zu befürchten wäre, dass die eben berührten, wegen Mangels einer rich­
tigen Anleitung unverlässlich gebliebenen Angaben trotzdem, wie dies 
so häufig geschieht, einen bleibenden Platz in der einsch lägigen Lite­
ratur finden. 

1) In Betreff der Reaction mit Nessler's Reagens bemerkt übrigens Antze 
selbst: ,,In Ammoniak bewirkt Ness I er 'sches Reagens eine gleiche Fällung und 
ist auch bei Loliin die Reaction wahrscheinlich auf seinen reichen Gehalt an Am­
moniak zurückzuführen". 

2) Archiv f. exp. Path. u. Pharm. Bd. XX. S. 47. 
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Von den nichtalkaloidischen Bestandtheilen des Taumellolch­
samens, deren erschöpfende Untersuchung nicht in meiner Absicht 
lag, möchte ich nachstehende anführen: ein brauner Huminkörper, 
in wässrigen, mässig concentrirten Alkalien und in starksaurem Alko­
hol löslich, Fette, Fettsäuren, zum Theil krystallisirbar, ein wachs­
ähnlicher Körper, ein gelbes, bitter und scharf schmeckendes, in Aether 
und Chloroform lösliches, harzartiges Glykosid, reducirender Zucker, 
eine Spur eisengrünenden Gerbstoffs, Chlorophyll. 

IV. Thierversuche. 

Die physiologische Untersuchung musste naturgemäss auf die 
Klarstellung der oben angeführten zwei Hauptwirkungen, der Nerven­
und Darmwirkung, gerichtet sein. Bedauerlicher Weise zog die ge­
ringe Ausbeute gerade der Untersuchung des interessantesten Bestand­
theiles, des Temulins, enge Grenzen, um so mehr, als die Sicherstellung 
der chemischen Individualität einen erheblichen Theil des rein dar­
gestellten Alkaloids in Anspruch nahm. Dazu kommt, dass die vor­
wiegend cerebrale Wirkung des Temulins bei Thierversuchen erst 
nach relativ 'grossen Dosen in voller Deutlichkeit hervortritt. Ich 
musste mich daher darnuf ,beschränken, gewissermaassen nur die 
Hauptlinien des Vergiftungsbildes zu verzeichnen, die genauere Aus­
führung aber einer etwaigen Weiterführung der Arbeit nach Bei­
schaffung ausreichenden Rohmaterials vorzubehalten. 

In Nachstehendem theile ich behufs Orientirung des Lesers einen 
Theil der mir vorliegenden Versuchsprotokolle mit und gebe an­
schliessend daran eine zusammenfassende Darstellung der beobach­
teten Vergiftungssymptome. 

V ersuch 1. Temporaria, sehr frisches Thier. 

3 h. 41 m. 1 ccm einer 2 proc. Temulinchloridlösung in den Rücken­
lymphsack. 

3 h. 45 m. Kehlathmung auffallend intensiver. Von Zeit zu Zeit Maul­
aufsperren. 

3 h. 50 m. Thier leicht hypnotisirbar. Bleibt nach kurzem Festhalten 
in Rückenlage auch nach dem Loslassen so lange in derselben, 
bis es durch einen äusseren Reiz gleichsam geweckt wird, 
worauf es sich mit normaler Gewandtheit umwendet. Athmung 
völlig erhalten. Da eine Aenderung dieses Zustandes in den 
nächsten Minuten nicht eintritt, erhält das Thier 

4 h. 5 m. noch 1 ccm der gleichen Lösung in den Rückenlymphsack. 
4 h. 1 O m. Schlaffe Haltung des Tbieres. Athmungsbewegungen kurz und 

zuckend. Neuerdings wiederholtes Maulaufsperren. 
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4 b. 20 m. Spontane Bewegungen fehlen. Reflexe vorhanden. Doch er­
folgen die Bewegungen nur zitternd und unvollständig. Re­
spiration auf Kehlathmung beschränkt, vorübergehende Auf­
blähung der Kehle. 

4 h. 45 m. Kehlathmung unregelmässig; Flankenathmung fehlt andauernd. 
Reflexbewegungen schwächer. 

6 h. 30 m. Derselbe Zustand. Auf starke mechanische Reize rudimentäre, 
langsam und zitternd erfolgende Reflexbewegungen, manchmal 
auch einzelne Respirationsbewegungen. 
Am nächsten Tage wird das Thier todt vorgefunden. 

Versuch 2. Esculenta. 

12 h. 15 m. wird das Herz blossgelegt. Pupillen eng. 
12 h. 20-30 m. 34-38 Herzschläge in der Minute. 
12 h. 31 m. Eine halbe Spritze der 2 proc. Lösung 0101 salzsaures 

Temulin in den Rückenlymphsack. 
12 h. 3 2 m. 40 Herzschläge in der Minute. 
12 h. 34 m. Ebenso. Pupillen aufs Doppelte erweitert. 
12 h. 50 m. 36 Herzschläge. Thier unruhig. 

1 h. 20 m. 32 Herzschläge. Spontane Bewegungen vorhanden, doch 
zuckend und unvollständig. Reflexe gegen früher anschei­
nend lebhafter. Bei Berührung Quarren. Isochron den 
kräftigen, stossweise erfolgenden Exspirationen Zuckungen der 
hinteren Extremitäten. Durch ganz leichtes Klopfen auf die 
Glabella wird regelmässig Spreizen der Hinterbeine ausge­
löst. Pupillen äusserst erweitert. Augäpfel stark vorgetrieben. 

1 h. 40 m. Derselbe Zustand. Leichte Zuckungen der Hinterbeine iso­
chron den Respirationen. 

3 h. 45 m. 35 Herzschläge. Spontane Bewegungen fehlen. Hin und wie­
der Zucken der Hinterbeine isochron den Kehlathmungen. 
Pupillenerweiterung besteht fort. 

5 h. - m. Derselbe Zustand, Herzaction schwächer. 
5 h. 30 m. 15 Herzschläge. Reflexe fehlen, Respiration stockt. 
7 h. - m. Herzstillstand. 

Versuch 3. Temporaria. 

4 h. 15 m. wird das Herz blossgelegt. 
4 h. 20-30 m. 48-52 Herzschläge in der Minute. 
4 h. 30 m. o,o 1 salzsaures Temulin in den Rückenlymphsack. 
4 h. 40 m. bis 5 h. 30 m. 48-52 Herzschläge in der Minute. Das Thier 

wird getödtet. 

Versuch 4. Kleine Temporaria erhält vorsichtig so viel Muscarin, 
-dass nach längerer Pulsverlangsamung dauernder Herzstillstand eintritt. 
Auftröpfeln von 2 proc. Temulinchloridlösung ruft einige Contractionen 
hervor - dann wieder Stillstand. 

Versuch 5. Temporaria. Behufs näherer Feststellung der My­
driase wird die Höhe des Pupillenspaltes vor und nach der Vergiftung, 
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und zwar in diffusem Tageslicht und bei directem Einfall der Sonnen­
strahlen gemessen. 

Zeit 
1 

in diffus. l in direct. l 
Licht Licht 

1 

11 h 40 m 2,3 mm 
12h-m 
12 h 30 m 2,5 ~ 

1 h -m 3,2 
4 h -m 2,5 ~ 

1,0 mm 

2,0 
3,0 ~ 
2,0 

Bemerkungen 

0,01 T,mulinchlorid. 
Hypnotisirbar. 
Spontane Bewegungen fehlen. Pupille kreisrund. 
Pup. wieder querelliptisch. Narkose nicht vollständig. 

Versuch 6. Temporaria. Die eine Brusthälfte des aufgespannten 
Thieres wird mit einer 10 proc. Lösung bepinselt. 1) Nach 7 Minuten wird 
das Thier abgespült, mit Filterpapier abgetrocknet und unter eine Glocke 
gebracht, deren Luft mit W asserdarnpf gesättigt und von verdunstendem 
Senföl geschwängert ist. 

Nach Ablauf von 15 Minuten ist auf der Brustfläche beiderseits Secre­
tion wahrnehmbar. Auch später, wo die Secretion reichlicher, ist kein 
Unterschied wahrnehmbar. 

Versuch 7. Temporaria. Linke Art. cruralis unterbunden, über­
dies um den Oberschenkel mit Ausschluss des Ischiadicus zwei Ligaturen 
gelegt und so Musculatur und Haut fest zusammengeschnürt. Erregbar­
keit von Muskel und Nerv bestimmt (Zuckung bei 25 und 47 cm Rollen­
abstand). 
11 h. 20 m. Injection von 011 Temulinchlorid in den Rückenlymphsack. 
11 h. 22 m. Thier losgebunden, bereits spontaner Bewegungen unfähig. 

Reflexe träge. Sensible Reize, welche die unvergiftete Ex­
tremität treffen, sind in keiner Weise wirksamer als auf der 
anderen Seite. 

11 h. 23 m. Respirationsstillstand; rasch darauf Herzstillstand. Schmerz­
hafte Reize rufen Reflexe noch schwieriger hervor. Verhalten 
im U ebrigen gleich. Kein Unterschied zu Gunsten der un­
vergifteten Extremität nachweisbar. 
Die Prüfung der directen Muskel- und Nervenerregbarkeit 
ergiebt genau die gleichen Werthe, wie vor der Vergiftung. 

Versuch 8. Kätzchen, 400 g schwer, sehr munter, mit lebhaftem 
Pupillenspiel. 

11 h. 55 m. 0,2 g salzsaures Temulin. 
12 h. - m. Pupillen reagiren bereits schlechter. 
12 h. 2 m. Thier zittert stark. 
12 h. 10 m. Aeusserst intensives, anhaltendes Zittern, hin und wieder förm­

liches Schütteln; sehr kalte Pfoten und Ohren. 
12 h. 15 m. Ausdruck der Augen starr. Das Thier sucht sich zu ver­

kriechen. 
12 h. 45 m. Anhaltendes Zittern und Schütteln. 

1) In Betreff der Versuchsanordnung vgl. Schütz, Archiv f. exp. Path. u. 
Pharm. Bd. XXVII. S. 203. 
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1 h. - m. Starrer und ängstlicher Ausdruck der Augen. 
t h. 15 -m. Zittern hält an. Bewegungen unsicher, taumelnd. Beim Gehen 

tastende Bewegungen der Pfoten. 
3 h. - m. Tbier viel munterer. Zittern nur hin und wieder. 
5 b. - m. Zittern hat völlig aufgehört. 
6 h. 30 m. Pu_pillenspiel von normaler Lebhaftigkeit. 

Am nächsten Tage ist das Thier völlig erholt. 

Versuch 9. 490 g schweres Kätzchen. 

4 h. - m. Resp. 241 Puls 190-220 in der Minute. 
4 h. 10 m. 0,05 salzsaures Temulin subcutan. 
4 h. 15 m. Thier etwas gedrückt. Von Zeit zu Zeit allgemeines Zittern, 

R. = 481 auffallend vertieft. 
4 h. 20 m. Deutliches Zittern der Glieder, Pupillen weit, auf Lichteinfall 

weniger als früher reagirend. 
4 h. 30 m. Thier hockt auf einem Fleck, lässt die Augenlider zufallen, 

ohne jedoch einzuschlafen. Ohren sehr blass und kalt. R.=228. 
5 h. - m. Noch o, 10 g Temulinchlorid. 
5 h. 3 0 m. Thier auffällig ruhig. R. 18. 
6 h. - m. P . 196. Allgemeine Schwäche und ausgesprochene Indolenz. 

Das Kätzchen lässt sich ohne Widerstand bei einem Ohr 
aufheben und hemmtragen. Pupillen so weit wie friiher. 

7 h. - m. P. = 224; R. = 28. 1'hier noch stumpfer und indolenter. 
Am nächsten 'l'ag ist das Thier völlig erholt, Pupillenreaction 
von normaler Empfindlichkeit. 

Versuch 10. Dasselbe Kätzchen erhält in ein Auge einen Tropfen 
der 5 proc. Lösung. Es bleibt jede Wirkung aus.1) 

Versuch 11. 51 O g schweres Kätzchen. Hering 'sches Kymographion. 

' .>4 00 c;- d § p:j 
~~ Zeit ;.. s Bemerkungen ] s " ,$ ~ 

'$ .~ .e ""' 
11 h 12 m - sec. 110 246 
11 h 15 m - sec. 110 264 
11 h 16m-s ec. 110 252 

Injection von 
Lösung. 

0,05 g Temulinchlorid in 10 proc. 

11 h 17 m -s ec. 134 258 Injection beendet. Thier unruhig. 
11 h 1 7 m 15 sec. 96 264 
11 h 17 m 40 sec. 130 264 
11 h 18 m 20 sec. 102 258 
11h 18m 40sec. Injectio·n von 0,10 g. - Beginn. 

1) Der gleiche Versuch mit noch concentrirterer Lösung war auch bei Kanin­
chen und Hunden völlig negativ. Eine locale mydriatische Wirkung kommt dem 
Temulin nicht zu. 

2) Die Pulszahlen sind der Uebersichtlichkeit wegen stets auf eine ganze 
Minute berechnet, auch wo sich die Zahlen auf kleinere Zeitabschnitte beziehen. 
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,!<IM 
0 il:I 

Zeit ~ s 
'.B s 
~;:: 
:0 -~ 

11 h 18 m 50 sec. 100 
11 h 19 m 5 sec. 84 
l 1 h 19 m 20 sec. 130 
11 h 19 m 40 sec. 120 
11 h 20 m 20 sec. 104 

11 h 21 m - sec. 98 
11 h 23 m 10 sec. 98 
11 h 23 m 40 sec. 102 
11 h 24 m - sec. 75 

11 h 24 m 10 sec. 60 
11 h 24 m 20 sec. 40 
11 h 24 m 40 sec. 30 
11 h 25 m - sec. 22 
11 h 25 m 30 sec. 18 
11 h 25 m 50 sec. 14 

- -..a .::::: 
~~ 
~2 
p, Os 

246 
246 
240 
240 
228 

234 
210 
216 
204 

142 
90 
78 
72 
60 
90 
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Bemerkungen 

Injection beendet. 
Allgemeine Muskelunruhe. Zittern und Zucken . 

Thier auffallend ruhig. Reflexe erhalten. Spon-
tane Bewegungen mit dem Schweif. 

Injection von 0,05 g. 
Leichte Muskelunruhe. 
Allgemeine Muskelruhe. Respiration plötzlich sehr 

verlangsamt. Reflexe fehlen. 

Völliger Respirationsstillstand. 

11 h. 26 m. l O sec. Reizung des peripheren Ischiadicusstumpfes mit star­
ken elektrischen Strömen bewirkt keine Secretion 
an den Pfoten, Reizung des centralen Stumpfe skeine 
Drucksteigerung. 

11 h. 27 m, - sec. Eröffnung des Thorax. Herz diastolisch ausgedehnt. 
Rechter Ventrikel contrahirt sich noch auf mecha­
nischen Reiz, linker Ventrikel unerregbar. Vorhöfe 
pulsiren noch. 

Versuch 12. 450 g schweres Kätzchen. 

11 b. 40 m. Das Thier wird aufgespannt, dabei lebhafte Schweisssecretion 
an allen Pfoten. Ischiadicus wird blossgelegt. Vom peri­
pheren Stumpf aus mit Inductionsströmen bei 11 cm Rollen­
abstand sicher Schweisssecretion zu erzielen. Das Thier wird 
losgebunden. 

11 b. 46 m. Injection von 011950 g salzsaures Temulin in concentrirter 
Lösung subcutan. 

11 h. 50 m. Wiederholt leichter Frostschauer. 
11 h. 57 m. Tastender, schwankender Gang. Trägere Pupillenreaction. 
12 h. - m. Liegt mit ausgespreizten Pfoten, vermag sich nicht zu er-

heben, lässt den Kopf wie zum Schlafen sinken; stösst pausen­
weise dumpfen Schrei aus. Reflexe sind nicht merklich ge­
steigert oder vermindert. 

12 h. 5 m. Ebenso, nur ist verminderte Empfindlichkeit gegen äussere 
Reize hinzugetreten. 

12 h. 20 m. Ebenso. Auf starke Reize erhebt das Thier den Kopf oder 
bewegt die Pfoten. Alle Bewegungen sind rudimentär und er­
folgen stark zitternd oder stossweise, etwa wie bei Para­
lysis agitans. 
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12 h. 45 m. Etwas Salivation. 
12 h. 55 m. Das ganz ruhig daliegende Thier zeigt verbreitetes Muskel­

zucken, wie im Schüttelfrost. 
Bei Reizung tles peripheren Ischiadicusstumpfes (Rollen­
abstand 9 cm) deutliche Schweisssecretion. Pupillen reagiren 
träger. 
Bei neuerlichem Aufbinden fehlt die Schweisssecretion. Pu­
pillenverengerung auf Lichteinfall träger als vordem. 

2 h. 1 O m. Zustand unverändert. Auf Reizung des Ischiadicus (bei Rollen­
abstand 11 cm) deutliche Schweisssecretion. Muskel- und 
Nervenerregbarkeit gegen die Norm nicht merklich verändert. 

3 h. 20 m. Schläft, ist aber leicht zu erwecken. 
5 h. 30 m. Vermag wieder zu stehen und zu gehen. Bewegungen er­

folgen immer noch zitternd. Pupillen reagiren lebhaft. Am 
anderen Morgen völlig erholt. 

Versuch 13. 840 g schwere Katze. Durch Curare vorsichtig 
immobilisirt. 

Zeit 

5h29m-seo. 
5 h 39 m 50 sec. 
5 h 30 m - sec. 
5 h 30 m 15 sec. 
5 h 30 m 20 sec. 
5h31m30sec. 
5 h 36 m- sec. 

5 h 3 7 m 20 sec. 
5 h 37 m 30 sec. 

5 h 38 m 10 sec. 
5 h 45 m-sec. 
5 h 45 m 20 sec. 

5 h 57 m - sec. 
5 h 58 m- sec. 

6 h 2m-sec. 
6h 3m-sec. 

6 h 3 m 40sec. 
6 h 4 m 30 sec. 

6 h 8 rn -sec. 
6 h 10 rn - sec. 

6h14rn-sec. 

117 
126 

70 
80 

124 

116 

56 
98 

118 

54 
100 

78 
81 

86 

240 
246 

186 
174 
204 

192 

144 
120 

104 

104 
102 

102 
108 

104 

Bemerkungen 

Injection von 0,3 Ternulinchlorid. 

Reizung des centralen Ischiadicusstumpfes treibt den 
Blutdruck nur bei sehr starken Strömen und da nur 
sehr allmählich in die Höhe. 

Durch 50 Sec. Injection von 0,30 Temulin. Blut­
druck sinkt während der Zeit bis 56 mm, erhebt 
sich im Laufe der nächsten Minute fast wieder auf 
den frllheren Stand. Die Pulszahl erfährt eine starke 
Abnahme. 

Aussetzen der kllnstlichen Ventilation setzt den 
Blutdruck stetig herab bis 56, worauf Athmung wieder 
aufgenommen wird. 

Injection von 0,15, 
Ebenso. Jede Injection von Drucksenkung und 

Pulsverlangsamung wie oben gefolgt. 

Erstickung bewirkt starke Drucksenkung, keine 
Pulsverlangsamung. 

Tiefster Stand des Blutdrucks. 
Nach Aufnahme der Ventilation Wiederansteigen. 

Dann allmähliches Absinken. 

Elektrische Reizung des peripheren Vagusstumpfes 
ohne Wirkung. 
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Das Thier wird abgebunden, die künstliche Ventilation fortgesetzt. 
Pupillen mässig erweitert. Reizung des Oculomotorius mit schwachen 
Strömen ohne Einfluss. Starke Ströme führen (durch Stromschleifen?) 
zu völliger Mydriase. 

Versuc .h 14. 850 g schwere Katze. Präparation des linkenlschia­
dicus. Reizung desselben bei 11 cm Rollenabstand bewirkt deutliche 
Schweisssecretion, bei 4 7 cm Rollenabstand Muskelcontraction. 

4 h. 22 m. lnjection von 0,2 Temulinchlorid in die V. jugularis. Sofort 
enorme Muskelunruhe, krampfhaftes Winden und Krümmen 
- doch keine eigentlichen Convulsionen. Allgemeines Zit­
tern. 

4 h. 25 m. Athmungsstillstand. 
4 h. 26 m. Reizung des Ischiadicus bei 9 cm Rollenabstand. Deutliche 

Schweisssecretion. Muskelcontraction bei Rollenabstand von 
45 cm zu erzielen. 
Pupillen sehr weit. Elektrische Reizung de1· Oculomotorii 
ohne Einfluss. 
Bei Eröffnung der Bauchhöhle findet man den Darm blass, 
fast ohne Peristaltik, aber gut elektrisch erregbar. 

Versuch 15. 890 g schweres Kaninchen erhält 

11 h. 57 m. 0,2 g salzsaures Temulin in 10 proc. Lösung subcutan injicirt. 
12 h, 3 m. Feines Vibriren der Haut und zeitweilig Zittern der Extre-

mitäten. Ohren warm, Gefässe von wechselnder Weite. 
12 h. 7 m. Stärkeres Zittern, zeitweise förmliche Muskelstösse. 
12 h. 10 m. Ohren kalt. Gefässe eng. 
12 h. 28 m. Zittern zu Schüttelfrost gesteigert. Allgemeines Muskelflim­

mern. Hin und wieder Zusammenschlagen der Kiefer, wie 
Zähneklappern. Ohren äusserst blass, sehr kalt. Gefässe 
ganz verengt. 

12 h. 40 m. Wie vordem. 
12 h. 5 5 m. Linker Sympathicus durchschnitten, sofort sehr starke Ge­

fässerweiterung im linken Ohrlöffel. Das Thier wie verdutzt, 
hypnotisirbar, hockt auf einem Fleck. Jedoch wenn be­
rührt, zeigt es normale Laufbewegungen. 

1 h. 10 m. Am linken Ohr hat sich die Gefässerweiterung wieder verloren. 
3 h. 30 m. Ohren nicht mehr so anämisch. Kein Zittern. Das Thier 

lebhafter, doch nicht ganz normal. Von da ab zunehmende 
Erholung. 

Versuch 16. 1152 g schweres Kaninchen. 

11 h. - m. 208 Pulse. 
11 h. 6 m. Subcutane Injection von 0,05 g Temulinchlorid. 
11 h. 20 m. 208 Pulse. Bewegungen zitternd, Ohren sehr blass. 
11 h. 50 m. 208 Pulse. Harnentleerung. 
12 h. - m. Noch 0105 g 'I'emulinchlorid. 
12 h. 20 m. Thier macht den Eindruck von Müdigkeit und Schläfrigkeit. 
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12 h. 40 m. Harnentleerung. 
1 h. - m. 240 Pulse. Ohren kalt und blass. 
3 h. 30 m. Wesentlich erholt. Rat Harn gelassen. 
5 h. 7 m. Völlig erholt, hat gefressen. 

Versuch l 7. 17 20 g schweres Kaninchen. 

14. April. 2 h. 30 m. Eigenwärme im Mastdarm 39130. 
5 h. 30 m. 39140, Resp. 64. 
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15 • .April. 9 h. 30 m. 39,10, Ohren blass, jedoch bei leichtem mecha­
nischen Reiz rasch von erweiterten Gefässen roth. 

10 h. 10 m. Subcutane Injection von 0139 Temulinchlorid in con-
centrirter Lösung. 

1 O h. 20 m. Das Thier ist auffällig ruhig, wie verdutzt. 
10 h. 23 m. Leichtes Zittern. Ohren bald blass, bald roth. 
10 h. 30 m. Das 'l'hier liegt ausgestreckt, als wenn ihm heiss 

wäre, statt wie gewöhnlich zu hocken. In andere 
Lage gebracht, nimmt es die ursprüngliche sofort 
wieder an. Ohren blutreich. Temp. 38,7. Re­
spiration 13 O. 

10 h. 50 m. Temp. 37,9. Resp. 180. Thier nimmt hockende 
Stellung ein. 

= 11 h. 10 m. Ohren blass und kalt. Zittern. Temperatur 37,60. 
Resp. 96. 

12 h. 15 m. Ohren sehr kalt. .Auf mechanische Reize erweitern 
sich die Ohrgefässe spät und wenig. Temp. 38,1 o. 

1 h. - m. Ohren äusserst blass und kalt. Temp. 38,90 • 
. 3 h. 50 m. Thier sehr ruhig, kein auffallendes Zittern. Temp. 

39,4°. 
5 h. 45 m. Temp. 40,00, 

= 8 h. 50 m. Temp. 40,00. 
16 . .April.10 h. - m. Temp. 39,40. 

~ 6 h . .Abends Temp. 39, 1 o, 
Während der ganzen Zeit keine nachweisliche Stei­
gerung der Harnsecretion. 

Versuch 18. 1500 g schweres Kaninchen, behufs Prüfung der 
directen Wirkung des Temulins auf die Darmmusculatur in einen auf 
3 7 o C. temperirten, mit Wasserdampf gesättigten Wärmekasten gebracht. 
Nach Blosslegung der Darmschlingen, welche nur spärliche Bewegungen 
ausführen, und Prüfung derselben auf normales elektrisches Verhalten 
wird eine 8 cm lange Strecke des Dünndarms mit 20 proc. Temulin­
lösung leicht eingepinselt. 

Es erfolgt sofort eine mässige Contraction, in welcher die einge­
pinselte Darmstrecke dauernd verharrt. Dabei sind die Gefässe nicht 
verengt, die Farbe die gleiche wie in der Nachbarschaft. Peristaltik tritt 
an dieser Stelle nicht mehr auf. Reizung mit Inductionsströmen erzeugt 
nur spärliche locale Einziehung - in keinem Falle die sonst auf gleiche 
Reizung auftretende „aufsteigende", mit völligem Erblassen verbundene 
Dauercontraction. .Auch bei Erregung einer solchen Contraction in der 

Archiv f. exp~riment. Pathol. u. Pharmakol. XXX. Bd. 15 
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Nachbarschaft pflanzt sich dieselbe stets nur bis zu der mit Temulin be­
strichenen Stelle fort. Elektrische Reizung der zu dem Darmstück ziehen­
den Mesenterialnerven mit starken Strömen hat nicht wie sonst Erschlaf­
fung zur Folge. 1) 

Aus den vorgeführten Versuchen ergiebt sich, dass das Temulin 
ein eigenartiges Nervengift ist. Die letale Dosis beträgt für den 
Frosch etwa 0,02 g. Der Tod tritt dann nach einigen Stunden ein. 
Dosen von 0,1 g tödten in wenigen Minuten (Vers. 1, 2, 7). Bei Katzen 
sind Dosen von etwa 0,25 pro Kilogramm tödtlich (Vers. 11 und 14 ). 
Vergiftungserscheinungen sind jedoch bei viel kleineren Gaben, von 
0,02 g ab, nachweisbar. 

Im Vergiftungsbilde wiegt die Wirkung auf den centralen 
Nervenapparat vor. Man beobachtet beim Frosch Abnahme der 
willkürlichen Bewegungen bis zum völligen Schwinden derselben, 
allmählich vorschreitenden Schwund des Coordinationsvermögens, 
schliesslich völlige centrale Lähmung (Vers. 1, 2, 7). Die Reflexe 
können im Beginn erhalten oder infolge des Ausfalls des Vorderhirns 
sogar gesteigert sein (Vers. 2). Später werden die Reflexbewegungen 
zusehends träger, zitternd und unvollständig. Dabei bleibt directe 
Muskel- und Nervenerregbarkeit selbst nach sehr hohen Dosen un­
berührt. Auch die Sensibilität der Haut ist nicht nachweislich ver­
ändert, da von der Haut einer von dem Gift durchströmten Extremität 
Reflexe genau in dem Maasse ausgelöst werden, wie von der Haut 
der nicht vergifteten (Vers. 7). Ein Spättetanus (wie nach Morphin 
oder Atropin) wurde nicht beobachtet. 

Das Respirationscentrum wird relativ spät betroffen. Zuerst 
schwindet die Flanken-, dann die Kehlathmung. 

Analoge Verhältnisse sind beim Warmblüter wahrnehmbar. 
Aufhören der Willkürbewegungen, Betäubung, rauschartiger Zu­

stand, Müdigkeit, Theilnahmslosigkeit, Willenslosigkeit, Schläfrigkeit, 
Taumeln, tastender, höchst unsicherer Gang, lähmungsartige Schwäche 
sind die gewöhnlichen Symptome (Vers. 8, 9, 12, 16). Im Beginn 
kann die Athmungszahl erhöht sein (Vers. 9), später tritt Verlangsa­
mung und Verflachung der Athmung ein. Respirationsstillstand ist beim 
Warmblüter regelmässig Todesursache (Vers. 2, 11, 14). Auch beim 
Warmblüter bleibt directe Nerven- und Muskelerregbarkeit unbeein-

1) Ueber die Art, solche Versuche im mit Wasserdampf gesättigten, vor er­
heblichen Temperaturschwankungen geschützten Raum auszuführen, soll ein an­
dermal berichtet werden. Zum Verständniss des Obigen sei nur erwähnt, dass 
nach noch nicht publicirterr Versuchen von Pohl die obige Wirkung jener des 
Morphins und Atropins bei localer Application sehr nahe steht. 
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flusst, dagegen treten hier Erscheinungen hinzu, die auf eine Ver­
änderung im centralen Wärmeregulirungsapparate hinweisen. Die 
Temperatur erfährt zunächst eine sehr deutliche Herabsetzung, steigt 
dann aber für längere Zeit über die Norm (Vers. 17). Diesem Wieder­
ansteigen der Temperatur geht bei Kaninchen Küble der Ohren, Ver­
engerung der Ohrgefässe, bei Kaninchen und Katzen starkes, anhal­
tendes Zittern, oft ungemein an Schüttelfrost erinnernd, oder fibrilläre 
Muskelcontractionen oder auch ausserordentliche Muskelunruhe vor­
aus (Vers. 8, 9, 10, 12, 15, 16). 

Die Organe mit g 1 a t t er Mus c u 1 a tu r werden durch Temulin 
nach Art des Atropins beeinflusst. Bei directer Application auf die 
Muskelsubstanz (Vers. 18) bebt es nach eingeleiteter mittlerer Con­
traction die peristaltischen Bewegungen, sowie die Erregbarkeit für 
den unterbrochenen Strom auf. Starke Ströme vermögen dann nm· 
eine ganz umscbriebeue liueare Einziehung hervorzurufen 1), die fort­
gepflanzte „aufsteigende" Contraction findet an dem mit Temulin 
bestrichenen Darm ihre Grenze. Eine Gefässverengerung tritt dabei 
nicht ein, doch auch keine Erweiterung. An der Pupille tritt die 
Wirkung in Form einer durch Oculomotöl'iusreizung nicht zu beein­
flussenden Mydriase auf, die jedoch bei nicht letalen Gaben niemals 
maximal wird (Vers. 2, 5, 8, 9, 13, 14). 

Die Secretionsvorgänge werden vom Temulin nicht in auf­
fälliger Weise betroffen. Weder die Hautsecretion der Frösche, noch 
die Schweisssecretion junger Katzen war durch Temulin zu unter­
dritcken (Vers. 6, 12, 14). Wenn bei Kätzchen nach grösseren Te­
mulindosen die Schweissausscheidung bei Manipulationen ausblieb, 
die sie sonst hervorrufen, z. B. beim Aufbinden, so ist dies auf die 
centrale Lähmung zurückzuführen, welche das Ausbleiben der sonst 
vom Centralnervensystem auszulösenden Secretion bedingt. 

Wenn in einzelnen Versuchen (z.B. Vers. 16) häufiger Harnent­
leerung zur Beobachtung kam, so ist dies nicht auf eine gesteigerte 
Diurese zu beziehen. 

Der Kreis 1 auf wird vom Temulin in verschiedener Weise be­
einflusst. Beim Frosch tritt nach grossen Dosen Pulsverlangsamung 
und Herzstillstand ein 7 während kleinere Gaben ohne Einfluss sind 
(Vers. 2, 3). Ein durch Muscarin zum Stillstand gebrachtes Herz wird 
durch Temulin nicht beeinflusst (Vers. 4). 

Beim Warmblüter äussert die intravenöse Injection jedesmal eine 
pulsverlangsamende Wirkung, verbunden mit einer vorübergehenden 

1) Vgl. Schütz,Ärchiv f. exp. Path. u. Pharm. Ed.XXI. S.344:ff. 
15* 
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Blutdrucksenkung. Bei wiederholter Darreichung bleibt die Puls­
verlangsamung endlich bestehen - doch schlägt, falls nach Eintritt 
des Respirationsstillstandes für künstliche Atbmung vorgesorgt ist, 
das Herz, wenn auch mit einer auf die Hälfte herabgesetzten Fre­
quenz, noch lange fort. Die Pulsverlangsamung ist auch nach Aus­
schaltung der Vaguswirkung vorbanden, somit von einer Narkose 
der automatischen Herzganglien abhängig. Der Herzmuskel selbst 
und das Vasomotorencentrum erleiden durch das Gift keine nach­
weisbare Schädigung. Demgemäss zeigt der Blutdruck nur solche 
bleibende Schwankungen, welche sich aus den Veränderungen der 
Frequenz erklären lassen. - Bemerkenswerth ist, dass der blutdruck­
steigernde Einfluss der Reizung sensibler Nerven durch Temulin bei­
nahe völlig, jener der Erstickung aber gänzlich aufgehoben ist. Das 
Temulin scheint sonach bei seiner centralen Wirkung Nervenapparate 
zu lähmen, welche die vom Vasomotorencentrum auszulösenden Reflexe 
vermitteln, während es das G;efässnervencentrum selbst intact lässt. 

Die vorgeführten Thierversuche lassen in den objectiven Sym­
ptomen eine so auffällige Aehnlichkeit in der Wirkung des Temulins 
und .den bei absichtlicher oder zufälliger Lolchvergiftung beobachteten 
Nervensymptomen erkennen, dass nicht der mindeste Zweifel be­
stehen kann, dass das Temulin auch beim Menschen Träger der 
typischen Nervenwirkung ist. Namentlich ist die Betäubung, die 
Schläfrigkeit, das Taumeln, das eventuell zu einer Art Schüttelfrost 
ausartende Zittern, die Mydriase, die geringe Beeinflussung der Herz­
action für die Vergiftung am Menschen ebenso wesentlich wie beim 
Thiere. Dass sich eine Anzahl subjectiver Symptome, als Kopf­
schmerz, Kältegefühl, Rauschgefühl u. a., beim Thiere nicht nach­
weisen lassen, kann natürlich nicht die Annahme eines weiteren, 
speciell in dieser Weise wirksamen Taumellolchbestandtheils begrün­
den. Bei der Art der Temulinwirkung kann nicht bezweifelt werden, 
dass auch die angeführten subjectiven Grosshirnsymptome auf die­
selbe zurückzuführen sind. Wohl aber könnte man Anstoss an der 
relativ grossen Dosis nehmen, welcher es bei Thieren zur Erzeugung 
ausgesprochener Vergiftung bedarf. Dem gegenüber muss jedoch be­
merkt werden, dass das Temulin sowohl beim Frosch als beim 
Kaninchen an Giftigkeit dem Morphin überlegen ist, und dass sich 
sonach hier wie bei anderen Giften des centralen Nervensystems eine 
viel grössere Toxicität beim Menschen erwarten lässt. Die bekannten 
Vergiftungen aber, bei denen erhebliche Mengen von zu Brei, Brod 
oder anderen Speisen verarbeiteten Taumellolchs genossen wurden, 
bei denen überdies äusserst selten der letale Ausgang eintrat, sind 
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auch bei einer nicht allzu hohen Giftigkeit des Taumellolchalkaloides 
wohl verständlich. 

Hingegen kann die Darmwirkung des Lolchs - Uebelkeiten, 
Erbrechen und Durchfall - nicht vom Temulin bedingt sein. Da 
der Lolcbsamen grosse Mengen gar nicht oder schwer verdaulicher 
Stoffe, z. B. Huminkörper, Wachs und Aehnliches, enthält so dürfte 
diese Wirkung in einzelnen Fällen schon aus diesem Umstand er­
klärlich sein. 

Der wesentliche Träger der Abführwirkung aber sind nachweislich 
die in grosser Menge (mindestens 3 Proc. des lufttrockenen Samens) 
vorhandenen Fette und Fettsäuren. Sie lassen sich leicht mit 
Petroläther ausziehen und stellen nach völligem Abdunsten desselben 
eine von Chlorophyll grün gefärbte halbkrystallinische salbenartige 
Masse von ranzigem, kratzendem Geschmack dar, die schon bei 350 
zu einem grünen Oele schmilzt. Dieses Gemenge von Fett und Fett­
säuren ruft bei Katzen regelmässig Erbrechen, und zumeist auch 
Durchfall hervor. 

Versuch 19. 1200 g schwere Katze erhält um 

11 h. 30 m. 6 g Loliumfett in geschmolzenem Zustand durch die Schlund­
sonde. 

Nach 2 Uhr Erbrechen einer grünen schaumigen Flüssigkeit. Kein Durch­
fall. 

Versuch 20. Dasselbe Thier erhält bald nach der Fütterung um 
12 h. 15 m. 10 g in gleicher Weise. Nach einer halben Stunde Erbre­
chen. Nachmittags ein dünnbreiiger Stuhl. Den anderen Tag Erholung. 

Versuch 2 t. Eine andere, gleicl1grosse Katze erhält 

12 h. 30 m. 15 g des Fetts. 
5 h. - m. Erbrechen und Entleerung dünnflüssigen Koths. Am näch• 

sten Tage völlig erholt. 
Da frühere Untersucher mit Vorliebe den Bitterstoff des Tau­

mellolchs als den wirksamen Bestandtheil ansahen, so habe ich auch 
diesen nach möglichster Reinigung zum Versuch herangezogen. Seine 
Menge ist nicht gross. Er findet sich nicht im Petroläther-, wohl aber 
im Alkohol- und Aetherauszug. Nach Trennung von Fetten und Fett­
säuren hinterbleibt er beim Verdunsten der Chloroformlösung als in Wasser 
unlöslicher, in Alkalilauge löslicher, scharf und bitter schmeckender, schön 
gelbbrauner Firniss von glykosidischer Natur. Ein halbes Gramm davon 
(etwa 5 kg Samen entsprechend) rief innerlich gereicht bei einem Kätzchen 
keinerlei Erscheinungen hervor. Dieser Bestandtheil kommt sonach für 
die Deutung des Vergiftungsbi!des nicht in Betracht. 

Wir haben sonach, wie dies die Eingangs gegebene Zusammen­
stellung der bei gelegentlicher Vergiftung beobachteten Symptome 
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an die Hand gab, in der That zwei wesentliche Principien als Träger 
der Taumellolchwirkung erkannt - ein auf das Nervensystem und 
ein auf den Darm wirkendes. Davon nimmt das erstgenannte sowohl 
seiner chemischen Natur als zweisäurige Pyridinbase, als auch seiner 
physiologischen Wirkung nach besonderes Interesse in Anspruch. 
Auch eine therapeutische Verwendung desselben erscheint nicht aus­
geschlossen. Vielleicht gelingt es doch noch, grösserer Mengen des 
Samens habhaft zu werden und dann den sich auf drängenden Fragen 
näher zu treten 1 auf deren Beantwortung ich vorläufig verzichten musste. 
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